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gebilde zu enträtseln. Puleori ist nicht etwa italienisch, wie man nach 
dem Wortbilde vermuten könnte, sondern es ist, wie die meisten Küchen- 
ausdrücke, französischen Ursprungs, freilich nicht ganz richtig geschrie- 
ben. Es bedeutet junges Huhn mit Eeis, poulet au riz. Und 
Hemetex? Auch dies ist nicht, wie man nach der fremdartigen Form 
denken sollte, eine neue, aus weiter Ferne eingeführte Speisebezeichnung. 
Es ist nichts weiter als Schinken und Eier, freilich nicht in 
deutscher Sprache — das könnten die guten Deutschen nicht verstehen — , 
sondern auf Englisch, nämlich ham and eggs. Man lacht über solche 
Sprachfehler. Aber gerade die sprachlich Gebildeten tragen durch ihre 
Vorliebe für Fremdwörter die Mitschuld an solchem Unwesen. Denn 
gewiss würde es keinem Koch, keinem Gastwirt einfallen, Ausdrücke einer 
fremden, ihm nicht geläufigen Sprache zu gebrauchen, wenn ihn nicht die 
Eücksicht auf seine Gäste dazu nötigte. Darum fort mit dem leidigen 
Küchenwelsch! Deutsch, wie wir selbst reden, sei auch die Sprache der 
Speisekarte ! 



Trotzdem; wie — als. Aus einer Brief kastennotiz der Zeitschrift des 
AUg. Deutschen Sprachvereins entnehmen wir die folgenden Erläuterun- 
gen über den Gebrauch der vorstehenden Bindewörter. „Trotzdem'' für 
„trotzdem dass" als Bindewort vor einem Nebensatze zu gebrauchen, hal- 
ten wir für ganz unbedenklich, weil es sich völlig in den Bahnen einer 
regelrechten Sprachentwicklung bewegt. Es steht auf derselben Stufe, die 
„indem" und „nachdem" schon längst eingenommen haben, ebenso das 
freilich seltenere „währenddem", wofür gewöhnlich mit noch weitergehen- 
der Kürzung „während" gesagt wird („während er wartete"). Gewiss ist 
diese Verwendung von „trotzdem" jünger, aber doch häufig genug gewor- 
den, so dass auch von Seiten des Sprachgebrauches nichts mehr dagegen 
einzuwenden ist. Auch Matthias (Sprachleben Par. 287) und Heintze 
(Sprachhort u. d. W.) erkennen den Gebrauch an. Das nebensätzliche 
„trotzdem" darf nicht nur für richtig, sondern sogar für eine Bereiche- 
nmg des Sprachschatzes erklärt werden, weil es eine gewisse nachdrück- 
liche Kraft vor „obwohl, obgleich" voraus hat. — ,jWie'' für ,jals'' nach 
der zweiten Steigerungsstufe (Komparativ) und nach „anders" ist völlig 
zu verwerfen. Es muss heissen: „grösser als sein Bruder", „anders als 
er"; richtig dagegen bei Gleichsetzung: „ebenso wie, ebenso gross wie". 
Zwar findet sich das falsche „wie" vereinzelt auch bei klassischen oder 
doch sprachtüchtigen Schriftstellern, so bei Klopstock („schöner noch wie 
die Sommernacht^^), Freytag („ärger wie am Markttag^^), Greif („flinker 
wie ein Vogel") u. a. ; und heute nimmt der Gebrauch in der Sprache des 
Umgangs, der Briefe, Zeitungen und Bücher einen beängstigenden Um- 
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fang an, so dass man an der Möglichkeit einer erfolgreichen Bekämpfung 
zweifeln könnte. Trotzdem ist es die Pflicht aller Sprachfrennde nnd 
-lehrer, den Missbrauch aufs nachdrücklichste zu bekämpfen und damit 
die reinliche Unterscheidung zwischen dem ,,als'^ der Ungleichheit und 
dem „wie" der Gleichheit zu schützen. 



Tagung des Nationalen Erziehungsvereins zu Cleveland, 0. 



Vom 29. Juni bis zum 3. Juli 1908. 



Die grosse Tagung des Nationalen Erziehungsvereins liegt, an der 
SchnelUebigkeit unserer Zeit gemessen, schon weit hinter uns. Die 
mannigfachen Eindrücke, die man aufgenommen, verflüchtigen sich mehr 
und mehr, und die Taten, die auf eine Verwirklichung der angeregten 
Ideale hinzielen, sind zu vereinzelt, sowohl zeitlich wie örtlich, um eben 
so augenfällig zu werden, dass sie rasch und sicher auf die Arbeiten der 
Tagung zurückbezogen werden können. Es ist aber wahr, das Geleistete 
entbehrte weder der Wucht noch des Ernstes, es fehlte weder der weite 
Blick noch die warme Hingabe an das Einzelne und Kleine. Die mannig- 
faltigen Darbietungen berührten alle Interessensgebiete des weitschichti- 
gen Erziehungswesens. Der Humanismus, der Eealismus, der individuelle 
und der soziale Standpunkt, die Erziehung zur geschickten Einsicht und 
die Erziehung zur einsichtigen Fertigkeit, der Schüler imd der Lehrer, 
Erziehungsarbeit und Erziehungsorganisation, Kunst und Handwerk — 
alle hatten ihre Zungen imd predigten vor vielköpfigen Versammlungen. 
Sie hatten Worte und Hang, sie hatten Geist imd Kraft, und das hallen- 
füllende Amen der Hörer verkündete die Empfänglichkeit und Spontani- 
tät des grossen seelengefügten Resonanzbodens. 

Bei alle dem denke man aber durchaus nicht an einen Jahrmarkt- 
massigen Wirrwarr. Es hatte vielmehr die Oberleitung alle Ereignisse, 
Arbeiten imd Erholtmgen in die Beschränkung der Zeit und des Ortes 
planvoll hineingeordnet. Nur dem indifferenten imd ungeweckten Teil- 
nehmer konnte das ,,emharras de richesse" die Brust einengen und ihr 
den Verzweiflungsschrei des ,,quo me vertamf entringen. Der Intellekt 
hatte die Stoffmasse gestaltend durchdrungen und die nutzbringende Teil- 
nahme wesentlich ermöglicht und erleichtert. 

Die Stadt selber, unsere parkumschlungene Waldstadt Cleveland, hat 
durch ihr Entgegenkommen, durch ihre Gastlichkeit, durch ihre Veran- 
staltungen, durch ihren Schmuck und ihre rege Besorgtheit um die Gäste 
sich selber und der grossen Sache eine gewisse Würde gegeben imd einen 
äusseren Glanz verliehen. Das alles ist um der Sache selbst willen des 
grössten Dankes wert. 



